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Bine ist traurig 


Bine ist traurig. Sie weint. Warum? 
Sie sagt es nicht. Bummi streichelt 
sie und fragt. Bine weint weiter. 
Bummi muß raten. Vielleicht ist 
Bine gefallen? Vielleicht hat sie et- 


was verloren? Vielleicht hat sie was 
Böses gehört? 

Bummi überlegt: Was kann man 
tun? Wie Bine trösten? Soll die Fa- 
milie auf die Wiese gehen, einen 
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Blumenstrauß pflücken? ten, den Finger auf den Mund zu le- über und entscheidet, was für Bine 
Soll ein Zirkusspiel eingeübt wer- gen, damit es so still wird, daß Bine das Beste ist! 

den mit lauter lustiger Bumms-Mu- vom leichten Wind gestreichelt wird, 

sik? der ein leises Blätterlied raschelt? Zeichnungen: Inge Meyer-Rey 

Sollte Bummi die kleinen Bären bit- Bitte, Kinder, unterhaltet Euch dar- 


Freude | 

für | 
Nelson Mandela | : ng 
| wihriun | 


Am 17. Juli hat Nelson Mandela Geburtstag. Wir hoffen, daß ihn bis dahin Eure 
leuchtenden Postkartenkindergrüße erreichen. Es sind über 80.000 gekommen! 
Sie sehen alle so schön aus, wie die auf diesen Seiten abgedruckten. Sie reichen 
nicht nur für Nelson Mandelas Zelle, sondern für das ganze Gefängnis, für viele 
Gefängnisse, in denen Südafrikaner dafür bestraft werden, daß sie auch ihren Kin- 
dern, schwarzen wie weißen, ein gutes, menschenwürdiges Leben erkämpfen 
wollten! Wir haben auch seiner Frau, Winnie von Euren Grüßen geschrieben und 
ihr einige geschickt. Sie wird bestimmt genau so viel Freude daran haben wie ihr 
Mann. An seinem Geburtstag — und wir wünschen sehr, daß sie ihn an diesem Tag 
besuchen kann — werden sie auch über Euch, die Kinder in der DDR, und über 
ihre verständnisvollen, wunderbaren Eltern und Erzieherinnen sprechen! 
Unser allergrößter Geburtstagswunsch: Freiheit für Nelson Mandela! 


FÜR WHEL 


NELSON 


5.Märchen 
vom Brot 


Es war einmal, es ist einmal... Denn die Sonne 
scheint wieder, und die Lerche ist zurückge- 
kehrt. Es ist Frühling! Die Lerche erinnert sich: 
Peter und der Fuchs haben den Roggen gesät. 
Liebliches Grün istaus dem Boden gesprossen. » 
Dann ist Schnee draufgefallen. Das junge Grün 
ist unter dem Schnee nicht erfroren. Die Ler- 
che singt: Beeil dich mit dem Wachsen! Und 
der Roggen strengtsich an. Bald reicht er Peter 
bis an den Bauch. Rotlunte stößt an die Halme. 
Fest und biegsam seid ihr. Aber könnt ihr ein 
Brottragen? Na, der Roggen läßt sich nicht stö- 
ren. Er streckt sich ... bis ein Unglück ge- 
schieht: esregnetnicht! DieSonneaberbrennt. 
Sie summt Hitze. Und das Gras auf der Wiese 
wird Heu. Die Kirschen auf dem Baum werden 
Kompott. Der Bach wird ein steiniger Weg. 
Und der Roggen flüstert: Hilfe! Ich verdurste. 
Nur eine einzige Wolke hängt am Himmel. He! 
Warum regnest du nicht? 


Meine Tröpfchen sind viel zu leicht. Es ist zu 
dumm: leichte Tropfen schweben, aber sie fal- 
len nicht. 

Alles umsonst, sagt Rotlunte und ist sehr trau- 
rig. 

Alles umsonst ist leichter als nachdenken, sagt 
Peter. 

Der Fuchs denkt: Gänsefedern, Hühnerfedern, 
Mäuseschwänze. 

Peter schimpft: Du denkst nicht weiter, als eine 
fette Gans fliegt. Jetzt denkt Peter nach. Er grü- 


belt hin und grübelt her. Die Tropfen sind zu 
leicht. Kann man sie schwerer machen? Wie 
nur? Nein, zaubern gilt nicht! Wir müssen die 
Tröpfchen erschrecken. Rotlunte, los, heule! 
Der Fuchs heult. Zuerst wie ein grimmiger Ka- 
ter. Dann wie zwei böse Hunde. Die Tröpfchen 
erschrecken. Sie tun sich zusammen. Aus klei- 
nen werden dicke Tropfen. Rotlunte heult wie 
drei hungrige Wölfe. Die Tropfen klammern 
sich aneinander. Aus den leichten Tropfen 
werden schwere. Und: sie fallen. Es regnet! 


“Peter und Rotlunte tanzen im Regen. Der Rog- 
gen trinkt: Ah, wunderbar! Rotlunte fragt nicht: 
Kann ich jetzt das Brot kosten? Er ist viel zu hei- 
ser. 

Peter ist naß. Der Fuchs ist naß. Sogar das Mär- 
chen tropft. Und kriecht in ein Eulenloch. 
Kommt nicht wieder heraus. Vorläufig. 


Bodo Schulenburg 
Zeichnungen: Konrad Golz 


Bummi 


Diese Seite nehmeichmitin den 
Kindergarten 


Wo soll die Sonne scheinen? 
Wen soll die Sonne loben? 


Ein großes Fest wollen wir feiern. Die allerbesten ; 
Leute, die wir im Kindergarten kennen, sollen von DasistHerr 
uns einen Sonnenorden bekommen. Jetzt aber , unser Hausmeister. 

wählen wir aus, beobachten und überlegen, 3 Erwirdgelobt, weil ...... FERELEEEE EEE 
warum die von uns Ausgesuchten gelobt werden Außerdemweißichnochvonihm ......... 
sollen. 

Das erzählen wir Bummi! Den Namen Eurer Kin- 
dergärtnerin teilt Ihr auch mit! Die Kindergärtne- 
rin, die zu Euren ausgesuchten Leuten alles am 
besten aufschreibt, bekommt auch den Sonnen- 
orden und — einige,wird'’Bummi aussuchen, da- 
mit sie ihn zum Sonnenordenfest in Berlin besu- 
chen können. — Zuletzt aber wählt Ihr noch 
jemanden aus, den Ihr im Bummi-Haus auf unse- 
rer vorletzten Seite kennengelernt habt. Ben 
Bild dürft Ihr mit einklleben. “. ’ r.< 

Kindergärten schreiben schon auf ı fu je “ ” a ® ; 

schlag, wieviel Sonnenorden-Urkunden Bummi £\ z 

schicken soll! Die verteilt Ihr dann ag der \ : u 

Republik bei einem Fest im Kii 
Wie Ihr Orden basteln könnt, 
im Elternbummi auf! i 
Ich bin gespannt auf die besten Menschen in 
Eurem Saeroarien: = £ 


Sie/Er gehören auch zu denen, die wir im 
Kindergarten liebhaben. 


Postfach 32 Sie/Er sollgelobt werden, weil ........... 
Berlin ; 
1056 

Letzter Einsendetermin: 5. September 


Zeigen Isa Salomon 


(Hier kann eine beliebige, mit dem Kindergar- 
ten verbundene Person eingesetzt werden!) 


Das ist Frau 

unsere Köchin. 
ie/Er wird gelobt, weil Sie wird gelobt, weil 
ußerdem weiß ich von ihr/ihm Außerdem weiß ich von ihr 


as Truien 


Aus dem Bummi-Haus haben wir 


ausgesucht. 
Ich lobe sie/ihn, weil 


Unsere Kindergärtnerin heißt 
Frau 


Alle arbeiten ... 


... Opa im Schweinestall 


Peter Hoffmann 


Mein Opa heißt Willi. Er arbeitet im Schweine- 
stall. Dort wohnen so viele Schweine, daß mein 
Opa lange braucht, um sie zu zählen. Mein Opa 
Willi ist morgens stets der Erste bei der Arbeit. 
Er ist der Meister für Schweinezucht. 

Kommt er in den Stall, dann quieken die 
Schweine vor Freude. Sie wissen, daß es dann 
bald Futter gibt und frisches Stroh für die Buch- 
ten. Wenn mein Opa die Schweine quieken 
hört, dann weiß er, daß sie munter sind und ei- 
nen guten Appetit haben. Das schreibt er dann 
in sein Schweinemeisterbuch ein. Er notiert 


Ps m 


auch, wenn kleine Ferkel geboren werden. Die 
Ferkel zählt er dann und rechnet sie zu den an- 
deren Schweinen hinzu. Diese Arbeit ist sehr 
wichtig, weil ein Meister für Schweinezucht 
wissen muß, für wieviel Schweine Kartoffeln, 


Kleie, Klee und anderes Futter beschafft wer- 


den muß. 

Wenn mein Opa und seine Kollegen die Ställe 
gesäubert und die Schweine gefüttert haben, 
dann bleibt mein Opa noch ein Weilchen und 
geht die frisch gescheuerten Gänge zwischen 
den Buchten entlang. Manchmal hält er dann 


sy »’rr,., Dave DD 


an und stubst mit seiner Stiefelspitze vorsichtig 
gegen einen Schweinerüssel oder tätschelt ein 
anderes Schwein hinterm Ohr. Ich glaube, die 
Schweine im LPG-Stall haben bei meinem Opa 
Namen. So, wie Norbert, unser Hausschwein. 
Wenn wir Norbert auf den Hof lassen, dann 
kann er einen Ball kullern, Holzpantoffeln an- 
knabbern und grunzen, sobald mein Opa ihn 
ruft. Wenn er nicht so dick wäre, würde Nor- 
bert auch durch einen Reifen springen. 


Zeichnung: Karl Fischer 
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Da wurde Hündchen erst richtig wütend. Aber 
es erwischte nicht den Spatzen, sondern eine 
Schwanzfeder von Hähnchen. Hähnchen 
drehte sich um und gab ihm einen Schnabel- 
hieb auf die Nase. 

6 


Hündchen war ganz anderer Meinung und 
jagte Hähnchen und den Spatzen durch das 
Brombeergestrüpp. 


Es war ein heißer Tag. Alle Welt schwitzte und 
hatte Durst. Da zog ein schnelles Gewitter auf, 
grummelte und donnerte, goß wie aus Kannen 
und ließ eine große Pfütze auf dem Kiesweg 
zurück. Gleich kam Hähnchen von der einen 
Seite und wollte trinken. Es steckte gerade sei- 


nen Schnabel in die Pfütze, dakam Hündchen | 


von der anderen Seite und wollte auch Wasser 
schlappen. 
2 


Der Spatz lachte schadenfroh und rutschte da- 
bei ins Brombeergestrüpp. Schwupp, hatte 
ihm Hündchen auch eine Feder ausgerissen. 
Geschrei, Gebell und Geschilpe — Federn, 
Haare und Sand - und die Sonne brannte heiß 


auf die Pfütze. 
7 


Hähnchen flatterte auf den Kiesweg zurück 
und bremste erstaunt. Hündchen stolperte 
über Hähnchen und setzte sich beinahe auf 
den Spatzen. Alle starrten auf den Kiesweg. 
Weg war die große Pfütze! 

g 


Da legten sich die drei unter den Holunder- 
busch und träumten noch ein Weilchen von 
der großen Pfütze. 
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Bummi-Bilderheft für Kinder von 3 
Jahren an. Ausgezeichnet mit dem Vater- 
ländischen Verdienstorden in Silber, der Ar- 
tur-Becker-Medaille in Gold und der Medaille für 
hervorragende Leistungen bei der sozialistischen Er- 
ziehung in der Pionierorganisation „Ernst Thälmann“ in 
Gold. Verlagsdirektor: Manfred Rucht Artikel Nr. (EDV) 2430 
„Bummi“ erscheint 2mal monatlich; Viertelj. Bezugspreis: 1,50 M. 
Veröffentlicht unter der Lizenznummer 1227 des Presseamtes beim Vor- 
sitzenden des Ministerrates der DDR. Herausgegeben vom Zentralrat der FD) 
über Verlag „Junge Welt”. Gesamtherstellung Grafischer Großbetrieb Völkerfreund- 
schaft Dresden 11/25/16 
Beirat: Inge Feustel, Anne Geelhaar (Schriftstellerinnen); Inge Gürtzig, Inge Meyer-Rey (Gra- 
fikerinnen); Gisela Hoffmann (Gestaltung „Elternbummi”); Renate Hülcker (Päd. Schule f. Kdg.); 
Brigitte Haseloff (Kindergärtnerin); Katrin Schrader (Dipl. Päd. Musik); Dr. Marlene Fuchs-Kittowski 
(Kinderpsychologin); Dr. H.-Joachim Baumert 


Das ist der Zuckertüten-Bummi 
Er ist ein Lobbild. 


Marcel Zarnecke vom 
Birnbaumring in Blan- 
kenfelde hat unser Ti- 
telbild gemalt. Und 
wenn Du wieder mal 
was Neues anfängst, 
sage nie mehr: Das 
kann ich nicht! Du 
kannst was, großes 
Bummi-Lob, Marcel! 


Rainer Schwalme hat 
die Bilder zum klitze- 
kleinen Märchenbuch 
gemalt. Versucht her- 
auszubekommen, wer 
ihm in dem Märchen 
am besten gefallen hat! 


Redaktion: Ursula Werner-Böhnke (Chefredakteur); Sonja Axen, Ingrid Herloff, 
Antje Schrader, Heidi Schmidt, Dagmar Bärwald, Christa Lock, Renate Müller, 
Gestaltung: K.-P. Olthoff; Titelzeichnung: Marcel Zarnecke 


Bummi wohnt: Berlin-Mitte, Mauerstr. 39/40, Telefon: 2233237/2233239 


Post an ihn schickt Ihr 
an PSF 43, Berlin, 1026 


Allen Blumenmalern vielen 
Dank! Wir suchen die schönsten 
Blüten für ein Titelbild aus. Bitte 
nicht traurig sein, daß ich dies- 
mal nur hier ein Bummi-Danke- 
schön sage. Meine Helfer sind 
verreist. 


Schulanfänger, hast Du alle Zuckertütenaufgaben gut geübt, 


wünscht! Da 5 i kannst Du diese Marke auf Deine Zuckertüte kleben lassen! 
Deine Zeitung mit in den Kinder- 


garten! 


Zeichnung: Inge Meyer-Rey 


ISSN 0323-8954 


Text: Ursula Werner-Böhnke 


n gelbes Wuschelkückchen Melodie: Katrin Schrader 


en: Garten. ee es Blümchen weit weg v. 


De zweite Wuschelkückchen 
reißt seiner Mama aus. 
Versteckt sich in den Gräsern, 
weit weg vom Hühnerhaus. 


Das dritte Wuschelkückchen 
reißt seiner Mama aus. 
Es pickt an roten Beerlein, 
weit weg vom Hühnerhaus. 


Das vierte Wuschelkückchen 
reißt seiner Mama aus. 

Es trinkt aus einem Pfützlein, 
weit weg vom Hühnerhaus. 


Das fünfte Wuschelkückchen 
reißt seiner Mama aus. 

Es klopft mit seinem Schnäblein, 
keck an ein fremdes Haus. 


Da kommt der große Schnuffel, 
schaut nach dem Spielzeug aus. 
Rasch tippeln die fünf Kückchen 
zurück ins Hühnerhaus. 


(Kann mit ganz Kleinen als Fingerspiel neh 
werden oder von einer Kindergruppe aufge- 
führt werden.) Ba, 


Bummi für Eltern ». 


Bitte, lassen Sie dieses Wort einmal ruhig in sich eindringen. 
Schließen Sie die Augen! Überlegen Sie: 
Was fällt Ihnen zuerst ein, wenn Sie „Heimat“ denken! 
Notieren Sie bitte für uns, was es zum Klingen bringt! 

Wir möchten gern herausfinden, was uns alle am stärksten und längsten beeindruckt! 
Das ist es dann nämlich, was wir auch für die Kinder erlebbar machen wollen. 
Aber zunächst — bitte — ohne Kinder nachdenken, 
auf sich selbst besinnen und einfach aufschreiben! 


Redaktion Bummi/Elternbummi 
PSF 43/Berlin/1026 


ES GAB WICHTIGERES 
ALS DIE TUTE 


ch erinnere mich, daß ich als 

Vorschulkind vieles mit der lin- 
ken Hand erledigt habe. In der 
Schule aber, so wußte ich, schreibt 
man mit rechts. Als ich am ersten 
Schultag mit weißen Schleifen in 
den Zöpfen, blauem Röckchen und 
Pionierbluse zum Bäcker ging, 
sagte die Verkäuferin: Man sieht, 
du wirst heute Schulkind. Da 
wurde ich noch stolzer und verkün- 
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dete zu Hause: Ich schreibe doch 
mit der rechten Hand. Die Zucker- 
tüte habe ich vergessen, ich glaube, 
mir war wichtiger, das Lesen und 
Schreiben zu lernen und eine lu- 
stige Lehrerin zu haben. Ich 
schrieb wirklich rechts. Aber in 
den ersten Schuljahren habe ich 
mich mit dem Schreiben sehr ab- 
geplagt. (Heute läßt man die Kin- 
der ja auch mit der linken Hand 
schreiben.) Übrigens, nicht alles 
hat mir in meiner Schulzeit gefal- 
len. Als ich später Lehrer wurde, 


habe ich mir vorgenommen, das, 
was mir mißfallen hat, zu verbes- 
sern. Als Musiklehrer und Direktor 
AT habe ich viel Gelegenheit, Kin- 
dern zu helfen, zu sich selbst zu 
finden, ihnen Fröhlichkeit zu 
schenken und sie wissen zu lassen, 
daß ich immer auf ihrer Seite 
stehe! 


Katrin Schrader, 
Bummi-Komponist 


ch habe leider gar keine Erinne- 

rung an meinen ersten Schultag. 
Ich glaube, meine Mutter konnte 
nicht viel für uns machen. Wir wa- 
ren vier Kinder, Vater gefallen! 
Eine Zuckertüte gabs nicht für die 
Kinder vom 3. Hinterhof in der 
Marienburger Straße. Aber sicher- 
lich wurde schon damals der Witz 
genährt, der meinen Zeichenstift 


beeinflußte und mit dem ich viele 
Kindergenerationen zu erfreuen 
versuche. 

Richard Hambach, Grafiker 


ICH WEISS NOCH, 
ES WAR EIN FESTTAG 


A ufgeregt war ich seit dem frü- 
en Morgen, ich stand im Mit- 


SEITE 2 


SEITE: 


telpunkt des Familiengeschehens. 
Schon seit Tagen hatte ich mich 
auf das weiße Kleid gefreut. Mein 
erster Schultag fiel in das Jahr 
1954. 

Wir wohnten erst seit zwei Wochen 
in der Stadt, und meine Spielka- 
meraden aus dem Kindergarten 
hatte ich alle in Kölleda zurücklas- 
sen müssen. 

Es war mir, als käme ich „allein“ in 
die Schule. Beim Umzug, nach der 
gemeinsamen Feierstunde aller 
Schulanfänger der Stadt, hielt ich 
mich fest an Muttis Hand, die ich 
erst in der Schule wieder losließ. 


An der Tür zum Klassenraum 
wurde jedes Kind von der Lehrerin, 
Fräulein Berger, begrüßt. Sie war 
freundlich, hatte für jeden ein gu- 
tes Wort, und ich liebte sie vom er- 
sten Augenblick an. Als meine 
neue Freundin aus dem Nachbar- 
haus dann noch zu mir in den 
Klässenraum kam, fühlte ich mich 
sicher. Sie ging bereits in die 
3. Klasse und nahm mir alle Neu- 
lingssorgen. 

Auf die Zuckertüte war ich neugie- 
rig. Unter größter Geheimhaltung, 
in ein Tischtuch gehüllt, war sie 
bereits am Vortag in die Schule ge- 
bracht worden, und ich hatte 
Sorge, ob ich auch die richtige be- 
käme. Nicht so sehr der Inhalt war 
mir wichtig, aber sie war das Doku- 
ment, daß ich nun Schulanfänger 
war. 

Als die offiziellen Feiern vorüber 
waren, hatte mich der Alltag wie- 
der. Es war alles geschafft, was die- 
sen Tag zum besonderen machte. 
Ingrid Herloff, Redakteur 


SCHULANFÄNGER 1931 


as Zurückdenken an diesen 

Tag fällt nicht leicht, vermi- 
schen sich doch eigene Eindrücke 
mit denen, die man von Eltern und 
Bruder später erzählt bekommen 
hat. Da mein Bruder 5 Jahre älter 
wär als ich, wußte ich, wer einmal 
mein Klassenlehrer sein würde. 


Trotz Freude auf die schöne Schul- 
tüte und nun auch endlich Schüler 
zu sein, wußte ich bereits, daß 
auch recht böse Dinge auf uns 
Schüler zukommen. Unser Lehrer 
— hochaufgeschossen Mit Nickel- 


brille- — hielt seinen Rohrstock 
stets griffbereit. Und ich glaube, zu 
seiner Freude ließ er ihn häufig 
auf unseren Fingerspitzen „tan- 
zen“. 

Auch die schönste Feierstunde 
und die mit vielen Süßigkeiten — 
von Mutti lange aufgespart — ge- 
füllte Schultüte konnten diese ge- 
heimsten Angste nicht verdrängen. 
Christa Lock, Elternbriefbeantworte- 
rin - 


AUFREGUNG! 


1JE immerzu sprang der Knopf 
am Schuh auf. Von Großmut- 
ter hatte ich eine blaue Schultüte 


bekommen und von meinen Eltern 
eine neue Stullentasche. In der 
Stullentasche lag ein Stück Streu- 
selkuchen. 

Ich saß mit Dora auf einer Bank 
und konnte die Pause kaum erwar- 


. ten. Dora hatte eine zerknautschte 


Stullentasche, aber es raschelte 
darin. Endlich Pause! In Doras Ta- 
sche hockte eine weiße Maus. Tru- 
bel ringsum! Ich fütterte die Maus 
mit Streuselkuchen, und ließ sie 
auf meinem Kleid herumspazieren 
- nur für Minuten. Unsere Lehre- 
rin schlug mit einem dünnen 
Rohrstöckchen auf die Bank. Wir 
erstarrten — die Maus flüchtete 
zwischen 120 Mädchenbeine hin- 
durch auf den Flur. „Einfangen!“ 
sagte die Lehrerin streng. Wir 
rannten durch-alle Flure — um- 
sonst! Dora weinte, und wir muß- 
ten beide auf der letzten Bank sit- 
zen. Zu Hause wurde der Fleck auf 
dem Kleid entdeckt. „Das war eine 
Maus, die auf meinem Schoß 
Streuselkuchen gefrühstückt hat!“ 
Was sollte ich auch sonst antwor- 
ten? Der erste Schultag hatte mir 
dreierlei gebracht: Eine Freundin 
— die Eselsbank für die ersten Tage 
und Angst vor dem Rohrstock der 
Lehrerin — und bei meiner Mutter 
die Meinung, daß ich es mit der 
Wahrheit nicht so ganz genau 
nahm. 


Ingeborg Feustel, Schriftstellerin 


zu eine Mutti — Frau Dr. Uhlig, Kinderärztin 
aus Karl-Marx-Stadt: „Ich bin fast der Überzeu- 
gung, daß man Gefühle überhaupt nicht erziehen 
kann. Sie wachsen in der Geborgenheit der Familie 
(vor allem) oder natürlich auch im Ausgestoßensein. 
Die Gefühle der Kinder sind doch nur eine Wider- 
spiegelung derer, die ihnen die Mitmenschen entge- 
genbringen. Wenn mir bestimmte Verhaltensweisen 
meiner Kinder zu roh und gefühllos erscheinen, dann 
erzähle ich ihnen, wie ich fühle und denke. Nicht im- 
mer kommt sofort ein Echo.” Frau Dr. Uhlig ist gegen 
große Diskussionen, die meist unangebracht sind 
und Widerwillen auslösen können. Und da hat sie 
recht. Aber dem Kind zu sagen, zu zeigen, wie man 
fühlt, das ist natürlich Erziehung. 

Viele Eltern haben uns zur Gefühlserziehung ge- 
schrieben. Einige Probleme tauchen dabei immer 
wieder auf und sollen deshalb in diesem und in den 
nächsten Heften gespiegelt werden. 


Das tut weh! „Ich erfuhr, daß in der Kinderkrippe die 
Kinder, die etwas „Böses” getan haben, in die Ecke 
gestellt werden. Finden Sie das gut? Ob es für die Er- 
zieherinnen die einzige Möglichkeit ist, die Kinder 
zwischen Gut und Böse entscheiden zu lehren? Elke 
Winzer, Cottbus 

Nein. Wir finden das nicht gut. Ein Krippenkind kann 
eine falsche Handlung begehen, aber doch nichts be- 
wußt „Böses“! Die Methode ist schlecht und abzuleh- 
nen. (Die Redaktion) 


ÜBER DIE BRILLE 

Unser Sohn trägt seit seinem 2. Lebensjahr eine 
Brille. Es hat uns viel Mühe und Geduld gekostet, bis 
er sie akzeptiert hat. Doris Kolander, Fredersdorf 


... lediglich in der vorigen Woche sagte sie uns, daß 
drei Kinder im Kindergarten behauptet hätten, Rot- 


käppchen mit Brille gäbe es nicht, und damit sähe sie 
nicht schön aus... Fam. Tryonadt, Reichenbach 


... Oliver (6 J.) ist seit 2 Jahren Brillenträger. Als fest- 
stand, daß er eine Brille bekommt, haben wir ihn dar- 
auf vorbereitet. Wir haben mit ihm über Leute ge- 
sprochen, die er gern hat und die auch eine Brille 
tragen. Besonders hat'ihm geholfen, daß seine Lieb- 
lingskindergärtnerin, Frau Bischoff, auch Brillenträ- 
gerin ist... Schließlich konnte er die Brille kaum noch 
erwarten und ist stolz damit zum Kindergarten gegan- 
gen. Kleine Hänseleien lehrten wir ihn, „wegzustek- 
ken“. Wir haben ihm gesagt, daß viele neidisch wä- 
ren, weil sie nicht so eine „Doktorbrille” tragen 
können. Wichtig ist auch, daß das Kind sich das Ge- 
stell selbst aussuchen darf. Barbara Günter, Nassau 


Was hätten Sie als Mutter getan? „Eines Tages 
lachte mein Kind ein anderes aus. Es war das erste 
Mal. Fasching im Kindergarten. Ein Junge hatte Angst 
vor seinem Katzenkostüm, wollte es nicht anziehen 
und weinte bitterlich. Die Mutti zog es ihm an und 
sagte dabei: wenn du nicht gleich aufhörst zu wei- 
nen, werden die Kinder noch über dich lachen. Ein 
anderer Junge fing sofort an zu lachen, und meine 
Tochter tat es ihm nach ...” Frau Kaufmann, Berlin 


Das eine nur mit dem anderen Wir bestrafen nicht 
hart, sondern machen unsern Christian höchstens 
durch besondere Maßnahmen auf einen Fehler auf- 
merksam. So sollte er sein Kinderzimmer aufräumen, 
wollte es aber nicht tun. Aber andererseits wollte er 
in der Küche beim Abtrocknen des Geschirrs helfen. 
Die Konsequenz für Christian war nun, daß er ohne 
ein aufgeräumtes Kinderzimmer auch nicht in der Kü- 
che helfen durfte. Da ihn die Küche aber sehr reizt, 
hat dieses Verbot sofort gewirkt. Fam. Meyer, Gü- 
strow 


Erziehen wir Gefühle? 


UM BEHINDERTE KINDER 

Zorn, Laune, Wehtun, Auslachen — ich habe einen 
dreijährigen Sohn und will ihn zu einem mitfühlen- 
den, guten Menschen erziehen. Ich meine, er ver- 
steht noch gar nichts über behinderte Kinder. Wenn 
er einem begegnet, der Spastiker ist, findet er nichts 
dabei. Fragt aber auch nichts. Verstehen und mit sich 
oder anderen vergleichen, das kann er wohl erst spä- 
ter. Aber ich habe beobachtet, daß er mutwillig ein 
Käferchen zertreten hat... Wenn ich hier nicht be- 
ginne zu erziehen, wird er vielleicht später auch 


Menschen quälen. Darum spreche ich mit ihm. Kat- 


rin Siel, Berlin 


...Auch uns gehtees oftso, daß Kinder mit ihren Eltern 
sich umdrehen und sagen ... wie läuft er denn, ... wie 
spricht der denn... Oftmals haben wir versucht, den 
Kindern zu erläutern, warum unser Sohn nur so lau- 
fen kann bzw. sprechen. Allerdings merken wir 
auch, daß viele der nichtbetroffenen Eltern peinlich 
berührt wegsehen ... Fam. Lucke, Berlin 


... Jana ist jetzt 8 Jahre alt, seit dem 4. Lebensjahr 
schwerstbeschädigt. Sie wurde an der Schädeldecke 
operiert und muß einen Schutzhelm tragen. Kinder 
und Erwachsene haben sie verhöhnt, sogar meist die 
Erwachsenen! Das ist sehr traurig... Fam. Schirmer, 
Niemberg 


...Ich habe eine doppelseitige Kieferngaumen-Segel- 
spalte, mit der typisch krummen Nase und dem nicht 
gerade gut aussehenden Oberkiefer. Ich habe als 
Kind viele Hänseleien und Spott ertragen müssen. 
Ich habe immer meine Traurigkeit und meine Angst 
vor den anderen versteckt. R., Zeitz 


... mein Großer ist hirngeschädigt, d.h. er kann nicht 
sprechen, leidlich laufen, näßt ein und ist unkontrol- 
liert in seinen Bewegungen. Die Leute schauen sich 
nach ihm um und reden über ihn. Besonders beim 


Arztbesuch fragen gesunde Kinder sofort ihre Mut- 
ter, was das für ein Junge ist. Ich beobachte die Reak- 


tionen der Mütter. Sie schwanken zwischen Rotwer- 
den und dem sofortigen Zurückziehen der Kinder 
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(setz dich und laß ihn in Ruhe!). Mir persönlich sind 
die Eltern am liebsten, die ihre Neugier offen zeigen, 
Fragen stellen und versuchen, ihren Kindern zu er- 
klären, was los ist. Kerstin Köhler, Görlitz 


. auf dem Spielplatz z. B. ruft ein Junge immer 
„Krummbein“ hinter unserer Tochter her. Sofort 
kommt sie weinend nach Hause und geht nicht mehr 
hinunter. — Ich appelliere vor allem an alle Erwachse- 
nen, einmal in sich zu gehen und die eigene Einstel- 
lung zu Behinderten zu überprüfen, denn das wäre si- 
cherlich der erste Schritt dazu, die Kinder besser zu 
beeinflussen in ihrem Verhalten Behinderten gegen- 
über. I. Wendt, Eisenach 


Lieber Bummi, ich möchte mich bei Dir bedanken, 
daß Du auch auf Probleme unserer behinderten Kin- 
der eingehst. Auch bei den Kindergärtnerinnen be- 
danke ich mich, die diese Kinder betreuen und auf 
das Leben vorbereiten. Nennen möchte ich Frau 
Oelsner und Frau Grueser! Sie betreuten unsere 
Anna ... Eine große Hilfe sind die neuen Maßnah- 
men, vom XI. Parteitag beschlossen, über die wir uns 
sehr gefreut haben. G. Lommatzsch, Dahlen 


... ich schreibe so ausführlich, um einmal zu sagen, 
wie groß vor allem die Betroffenheit für uns Eltern 
war, zu erfahren, das Kind sei nicht „normal“. Allen 
uns Eltern ist es wohl mehr oder weniger taktvoll ge- 
sagt worden. Und alle haben wir von der Minute an 
eine Last auf unseren Schultern, die immer schwerer 
wird, in dem Maße, wie wir begreifen und begreifen 
müssen, was da ist und dann, wie es weitergehen 
muß, könnte und sollte. Wir haben bestimmt alle, je 
nach Temperament, des öfteren eine schwere Ner- 
venkrise, besonders, wenn so ein Kind krank ist. Mit- 
leid hilft uns da nicht, es ist krankmachend. Uns hilft 
Verständnis — und unser Kind. Wenn wir Voigts un- 
sern Martin nicht hätten, wir wüßten nicht, wie wir 
das Problem, ein behindertes Kind zu haben, „pak- 
ken“ sollten. Unser Martin ist ein liebes, fröhliches 
und freundliches Kind. Er braucht Wärme, aber kann 
auch welche geben. Er besitzt einen kostbaren 


Schatz: er lächelt und ist herzlich. Er kann trotz seiner 
Ataxien uns hektischen Erwachsenen die Hand aufle- 
gen. Fast alle Eltern „anderer“ Kinder haben irgend 
etwas unvergleichlich Gutes, ganz Eigenes an den 
Kindern, was kein anderes hat oder kann. Auch Kin- 
der, die gar nichts können, können fühlen, was gut 
tut. Ich habe Kinder mit schlimmen Selbstaggressio- 
nen erlebt, daß auch jemandem, der den Anblick 
„gewöhnt“ ist und ihn „ertragen“ kann, Angst ankam. 
Aber eben solche Kinder reagieren auf sichere Ge- 
borgenheit, eine Melodie, Streicheln, daß man zu 
Tränen gerührt ist... Fam. Voigt, Dresden 


Wir sind nicht einverstanden, daß Bummi nur anbie- 
tet, Kontakt behinderter Eltern untereinander zu ver- 
mitteln. Wir meinen, daß gerade Kontakt auch mit El- 
tern gesunder Kinder gefragt ist. Wir möchten gern 
Eltern Behinderter kennenlernen, um auch unsere 
Kinder einander näher zu bringen. Wir wohnen nur 
etwa 20km von Berlin entfernt, in wald- und wasser- 
reicher Gegend, haben Haus und Garten und wür- 
den uns über Kontakte freuen. Fam. Petra Klemek, 
Mühlenbeck f 

(Bummi ist jederzeit bereit, jeden Kontakt herzustel- 
len! Wir bitten auch andere Eltern, die mit Familien, 
in denen behinderte Kinder sind, Freundschaft 
schließen möchten, sich bei uns zu melden!) 


... Ich teile nicht Eure Meinung, daß man das Pro- 
blem behinderter Kinder Vorschulkindern nicht na- 
hebringen kann. Es gibt Kindergärten, die eine 
Gruppe behinderter Kinder und auch mehrere ha- 
ben. Die meisten behinderten Kinder haben Ge- 
schwister, und es ergeben sich zwangsläufig Kon- 
takte und Fragen. (Eine solche Behauptung haben wir 
auch nicht aufgestellt! Die Redaktion) Viel wäre mög- 
lich, wenn sich Eltern, deren Kinder gleiche oder 
ähnliche Behinderungen haben, zusammenfinden 
und gegenseitig unterstützen könnten. Aber da las- 
sen sich keine Patentmuster stricken. Durch Gesprä- 
che mit betroffenen Eltern weiß ich, daß einige von 
der Umwelt ganz bestimmte Reaktionen auf sich und 
ihr Kind erwarten und sehr empfindlich auf vermeint- 


liche Blicke reagieren. Ein behindertes Kind ist zuerst 
mal ein Kind. Man muß damit fertig werden, sonst 
geht man kaputt. Es muß seinen Platz in der Familie 
bekommen, aber es darf sie nicht erdrücken ... Zu 
Behinderungen kann sich nur äußern, wer davon be- 
troffen ist. Ein Vater sagte neulich: Wir waren alle ir- 
gendwann einmal eine ganz normale Familie — wie 
war damals unsere Einstellung zu Behinderten? Ha- 
ben wir immer taktvoll und überlegt gehandelt? 
Diese Zeit sollten wir nicht vergessen und in unsere 
Erwartungen gegenüber unserer Umwelt mit einbe- 
ziehen. Fam. Stab, Dresden 


Wir bekamen sehr viel gute Briefe, konnten An- 
schriften vermitteln, aber wir erhielten auch sehr 
empörte Briefe von Menschen, die der Redaktion 
unterstellten, nichts über Behinderte zu wissen, sie 
allein lassen zu wollen, und die meinten, wir hätten 
nicht die richtigen Worte zu diesem Thema gefun- 
den. Wir haben von vornherein gewußt, daß es 
schwierig ist, versuchten uns schon vorher zu ent- 
schuldigen, aber wir haben nicht die Absicht, uns 
am Thema „vorbeizudrücken“. Wir haben gelesen, 
wie schwierig es schon für Erwachsene, direkt Betrof- 
fene ist, immer richtig zu reagieren, wieviel kompli- 
zierter ist es, die Vielzahl von Schädigungen, die es 
gibt, Kindern in der Zeitschrift vorzustellen. Ein 
nichtbetroffenes Kind aber muß von uns in die Lage 
versetzt werden, in jeder Situation zu begreifen: Da 
hat einer Kummer. Ich müßte ihn vielleicht strei- 
cheln, ihm etwas schenken, mit ihm spielen, malen 
oder singen. Eine Zeitschrift kann mit ihren Figuren 
zum Liebling der Kinder, kranker wie gesunder, wer- 
den. Sie fühlen, hier sind Gleichgesinnte, die mich 
verstehen, erfreuen, die mir warm und nah sind und 
ein Trost in schlimmen Situationen. Bummi, bald 
seit 30 Jahren Liebling aller Kinder, wird sich nicht 
ändern — wird warm, herzlich, traurig, mutig und al- 
les sein, was Kinder sind, und er wird ein Wächter 
bleiben, der Kinderleid zu verhindern sucht. 

Ursula Werner-Böhnke, Chefredakteur 


Das liebe lange Wochenende 


TIPS FÜR SIE 


N 
\ 


ZUM ESSEN: 

Obstfreuden mit Namen 

In den Sommermonaten sollte man das Ange- 
bot an Beeren und Früchten beim Zubereiten 
von kleinen Mahlzeiten nutzen. Gerade an war- 
men Tagen melden unsere Kinder oft Durst und 
Hunger an, wenn sie im Wasser, im Garten, auf 
dem Spielplatz herumgetollt haben. Ein Obst- 
pudding aus Johannisbeeren oder Sauerkir- 
schen ist schnell zubereitet. Die Beeren müssen 
gewaschen, Kirschen entsteint und unter Zusatz 
von Wasser, Zucker und Vanillezucker zum Ko- 
chen gebracht werden. Dann wird in die ko- 
chende Menge etwas mit Wasser verdünntes 
Maisan oder Kartoffelstärke gequirlt. Das ganze 
muß noch einmal kurz aufkochen und anschlie- 
ßBend zum Abkühlen in ein mit kaltem Wasser 
gefülltes Gefäß gestellt werden. Vanillesoße, 
Milch oder ein steifgeschlagenes Eiweiß können 
obenauf gegeben werden. 

Eine Fruchtmilch erfreut ebenso vom Spielen 
erschöpfte Kinder. Dazu müssen die Früchte 
mit einer Gabel zerkleinert werden, damit der 
Fruchtsaft heraustritt. Wer kein Rührgerät hat, 
quirlt mit der Gabel in einem hohen Gefäß. 
Früchte, wenig Zucker und 1/8 Liter Milch sind 
ausreichend für ein durstiges Kind. Morgens 
vorbereitet und im Kühlschrank aufbewahrt, ist 


ein solches Getränk, im Gegensatz zu Brause 
und Cola, zu empfehlen. 

Geben Sie Ihren Sommerspeisen phantasievolle 
Namen, dann schmecken sie noch einmal so 
gut. 


ZUM BASTELN: 
Kurzlebige Tischdecken 

Eine besonders lustige Tischdecke für den Bal- 
kon- oder Gartentisch oder aber auch zum Mit- 
nehmen für das Picknick bei einem Ausflug, 
bringt nicht nur gute Laune bei unseren Kin- 
dern, sondern wirkt beruhigend auf die Eltern, 
wenn gekleckert wird. 

Zur Herstellung benötigt man ein weißes Blatt 
Papier, das den wichtigsten Teil des Tisches ab- 
deckt. Die Kinder sollen aus Buntpapier Kreise, 
Vierecke und andere einfache Formen aus- 
schneiden, Mutti und Vati schneiden Blumen 
und Herzen aus. Am schönsten sieht es aus, 
wenn nur zwei Farben ausgewählt werden, zum 
Beispiel Gelb und Rot oder Rot und Blau. Nach 
dem Ausschneiden wird alles auf dem weißen 
Papier geordnet und anschließend aufgeklebt. 
Auch die Trinkröhrchen, die zur einmaligen Be- 
nutzung gedacht sind, lassen sich mit zarten 
Buntpapierstreifen bekleben. Natürlich kann 
nur der Teil, der aus dem Getränk herausragt, 
beklebt werden. 


ZUM HANDARBEITEN: 

Rucksäckchen 

Im Sommer gehen wir oft mit unseren Kindern 
auf Entdeckungs- und Erholungsgänge. Auch 
die Kindergärten machen Ausflüge. Es ist prak- 
tisch und oft sogar notwendig, daß die Kinder 
etwas zum Essen, ein paar Näschereien und ein 
kleines Spielzeug bei sich haben. Solche Dinge 
transportieren sich am besten in einem Beutel, 
der schnell genäht ist. Er sollte ein möglichst 
geringes Eigengewicht haben und waschbar 
sein. Aus einem einfarbigen und recht festen 
Stoff wird der Beutel zugeschnitten (ca. 
60 x 40 cm). Auf die Vorderseite soll, bevor er 
zusammengenäht wird, mit einem zweiten Stoff- 
rest, der sich in seiner Farbe gut vom Beutel- 
stoff abhebt, ein großes Motiv, vielleicht ein 
Glückskäfer, ein Schmetterling oder eine 
Blume aufgenäht werden. Wer eine Nähma- 
schine besitzt, verwendet dazu den Zick-Zack- 
Stich. Perlen oder kleine Knöpfe als Augen oder 
Pünktchen werden fest angenäht. Erst, wenn das 
schmückende Motiv fertiggestellt ist, wird der 
Stoff von links zweimal zusammengenäht und 
danach gewendet. Für das Anbringen des Trage- 
bandes gibt es zwei Möglichkeiten: Geübte kön- 


“nen zuerst Schlaufen nähen und diese dann an 


den oberen Beutelrand in gleichmäßigen Ab- 
ständen festnähen. Danach wird ein Band von 
ca. 80cm Länge und 7cm Breite zugeschnitten, 
auf zwei Zentimeter gefaltet und gesteppt. Man 
kann aber auch den Beutel am oberen Rand 
zwei Zentimeter umlegen und abnähen. An- 
schließend wird dann das Band eingezogen. 
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FÜRS SCHÖNE: 
Museumsbesuch 


Im Urlaub führt uns der Weg häufig an Museen 
und Galerien vorbei. Trübe Tage sollte man un- 
bedingt nutzen, die Kinder an schöne Dinge 
heranzuführen, sie mit Unbekanntem vertraut- 
zumachen. Dabei müssen die eigenen Interes- 
sen zurückgedrängt werden. Ein Kind hält es 
noch nicht lange vor einem Museumsstück aus, 
an manchen Dingen läuft es yorbei, ohne ihnen 
Beachtung zu schenken: Das ist ganz normal 
und deutet nicht auf Desinteresse hin. Es liegt 
an den Erwachsenen, das Kind behutsam auf 
einzelne Ausstellungsstücke aufmerksam zu 
machen. Dabei deutet man auf die Besonder- 
heit, auf Form und Alter hin. Mutti oder Vati 
halten das Kind an der Hand, damit Arger mit 
dem Museumspersonal vermieden wird. Lesen 
Sie die Erklärungen auf den Tafeln vor und er- 
klären Sie zusätzlich mit einfachen Worten die 
Inhalte. Bleiben Sie auf keinen Fall vor allen 
Ausstellungsstücken stehen, das ermüdet das 
Kind sehr. Es soll ja auch möglichst viel im Ge- 
dächtnis behalten, über das man später noch oft 
reden kann. 

Ähnlich soll der Besuch einer Gemäldegalerie 
verlaufen. Nur die Bilder betrachten Sie ge- 
meinsam, die das Kind zum Verweilen reizen. 
Lassen Sie sich erzählen, was das Kind erkennt, 
welche Farben ihm gefallen, ob es ähnliches in 
der Natur schon einmal gesehen hat. 

Kinder, die müde werden, dürfen niemals ge- 
zwungen werden, weiter durch die Ausstellung 
zu gehen. Sie werden sonst nicht mit Freude an 
das Erlebnis -— Museumsbesuch - erinnert, und 
gerade das wollen wir ja erreichen. 


Damit es 
nicht 


1. Wenn Bienen oder Wes- 


pen an den Körper herankom- 


men, nicht danach schlagen 

oder schnell wegscheuchen, 

sondern langsame wegschie- 
bende Handbewegungen ma- 
chen. 


2. Süße Lebensmittel und Ge- 


tränke nicht offen stehen las- 
sen. Beim Essen oder Trinken 
auf dem Balkon oder im Gar- 
ten die Speisen erst ansehen, 
ehe sie in den Mund kom- 
men. In das Glas oder die 
Tasse erst hineinsehen, dann 
trinken, am besten mit einem 
Trinkröhrchen. 

3. Im Garten sind besonders 
Eltern und Kinder gefährdet, 
die barfuß gehen. Blumenmu- 
sterstoffe und schwarze 
Stoffe, die noch flattern, sind 
besonders ungünstig. Am be- 


WESPENSTICHE - 
8 Ratschläge 


sten ist weiße, hellbraune 
oder grüne Bekleidung mit 
langen Ärmeln und Hosenbei- 
nen. 

4. Parfüm, auch Seife, Haar- 
waschmittel oder Sonnen- 
schutzmittel ziehen Insekten 
an. 


PROF. DR. W. KÖRNER 
weh tut 


5. Überreifes Obst am Baum 
oder auf dem Boden, Abfall- 
tonnen, Futternäpfe u.ä. zie- 
hen Wespen an. 

6. Schutz vor Insekten im 
Raum bieten Gazefenster. Bei 
starker Gefährdung Insekten- 
schutzmittel auf die Haut auf- 
tragen. Raumsprays sind ge- 
gen größere Insekten nicht 
sinnvoll. 

7. Bei Wespen oder Bienen- 
stichen im Mund, Schlund 
oder am Hals sofort Eis lut- 
schen lassen und den Arzt 
aufsuchen. Es besteht Lebens- 
gefahr durch Schwellung der 
Atemwege. 

8. Bei Stichen an anderen 
Stellen kühle Umschläge mit 
Wasser oder Auftragen von 
Mückenschutzmittel (Flibol) 
zur Schmerzlinderung. 


Hallo, Nach- 
barn! 


LIEGT ES AM NEUBAU? 

Wir wohnen in einem „Neu- 
bau“-Block. Leider macht jeder seine 
Tür zu. Sprechen tun wir kaum, 
wenn, dann nur allgemeiner Art. 
Über die Kinder weniger... 

Ich finde, viele Kinder spielen eigent- 
lich für sich allein — außer Schulkin- 
der — wie ich so beobachtet habe. Es 
kommt selten zu einem gemeinsa- 
men Spiel — so wie vielleicht im Kin- 
dergarten. 

E.Krosch, Saalfeld 


AUCH IM NEUBAU 

Seit ca.6 Monaten wohnen wir in ei- 
nem Neubau. Es gibt natürlich einige 
Kinder. Ich habe festgestellt, daß Fa- 
milien mit Kleinkindern viel kontakt- 
freudiger sind. Und sei es nur einmal 
für ein paar Sätze auf der Treppe. 
Ich habe außerdem festgestellt, daß 
man — wenn man selbst ein Kind hat 
— sich ganz anders auf fremde Kin- 
der einstellt. Man schimpft mal auf 
der Straße, wenn die Kinder Unsinn 
machen, oder man streichelt auch 
mal schnell, wenn ein Kind weint. 

G. Franz, Senftenberg 


TABUS 

Ich, als Mutter, versuche auch mei- 
nen Nachbarn und Bekannten Rat- 
schläge für die Erziehung zu geben. 
Für mich ist es z.B. selbstverständ- 


lich, daß meine Kinder „Guten Tag” 
zu sagen haben, wenn sie einen Be- 
kannten sehen, und ich bin auch 
sehr stolz darauf, daß sie es tun. 
Zum anderen dürfen unsere Kinder 
auch nicht im Wohnzimmer spielen. 
Wir wurden schon oft gefragt, als 
die Kinder noch Krabbler waren, was 
wir dagegen tun, daß sie nicht an die 
Schrankwand gehen. Da hilft nur 
Strenge. Wir sind auch der Mei- 
nung, daß ein Klaps auf den Po im 
rechten Moment Wunder wirkt. Da- 
mit stoßen wir aber nicht auf allzu- 
viel Verständnis bei Bekannten und 
Verwandten. 

Fam. Schumann, Fürstenwalde 

(Bei uns auch nicht. Die Redaktion.) 


Ungünstig für das Vertrauensverhält- 
nis zwischen Eltern und Kindern 
finde ich, wenn einige Räume der 
Wohnung vor den Kindern ver- 
schlossen gehalten werden und sie 
nur im Beisein der Eltern hinein dür- 
fen. Kinder müssen wissen, was sie 
dürfen und was nicht. Demzufolge 
gehen sie dann auch bei unver- 
schlossenem Wohnzimmer nicht an 
den Recorder oder Fernseher, wenn 
sie alleine in der Wohnung sind. 
Und wir als Eltern müssen Vertrauen 
haben, aber auch kontrollieren, ob 
unsere Kinder die Tabus einhalten 
oder nicht. 

Fam. Böhm, Cottbus 


NICHT SO EINFACH, MIT ANDEREN 
ÜBER „RICHTIGE” ERZIEHUNG 

ZU SPRECHEN! 

Dies nur als Beispiel, über „richtige“ 

Erziehung mit anderen zu sprechen. 

Wir, als Eltern, haben sehr empfind- 

lich reagiert über die Kritik an unse- 

ren Kindern: 


Ein Onkel kam zu Besuch — unange- 
meldet, mittags 13 Uhr (für die Kin- 
der war es ungewöhnlich). Als Sylvia 
(8 J.) öffnete, sagte sie: „Was willst 
Du denn hier?” — Die Betonung lag 
auf Du. — Daraufhin hatten wir 
abends tüchtig Streit. 

G.Ruß, Alsleben 


Gerade für mich, ich lebe mit mei- 
nem 4jährigen Sohn allein, wäre es 
sicher manchmal ganz gut, wenn ich 
mich mit meinen Nachbarn über die 
Erziehung der Kinder unterhalten 
könnte, leider ist das nicht möglich, 
ohne irgendwelche Untertöne. 
Meine Nachbarn haben einen Sohn 
von 6 Jahren, mit dem es Probleme 
in der Erziehung gibt. Wenn er sich 
in irgendeiner Form „daneben be- 
nimmt”, wird er gleich ins Bett ge- 
steckt. Diese Form von „Erziehung“ 
entspricht nicht meiner. Ich bin zwar 
nicht der Meinung, daß ich meinen 
Sohn in jeder Beziehung richtig er- 
ziehe, aber grundlegend möchte ich 
sagen, habe ich ihn ganz „gut im 
Griff”. Seitdem er aber mit diesem 
Jungen in näheren Kontakt kam, tre- 
ten bei ihm auch Züge auf, die ich 
nicht akzeptieren kann und werde. 
Über dieses Problem wollte ich mich 
mit meiner Nachbarin unterhalten, 
diese wich mir aber aus und meinte: 
„Na ja, wie Sie Ihr Kind erziehen, ist 
ja auch nicht richtig! Überlassen Sie 
uns man die Erziehung unseres Kin- 
des!” 

A.G., Magdeburg 


Sonnenorden 


chneiden Sie möglichst dicke 

Pappscheiben in der Größe ei- 
nes Bierdeckels zu. Diese werden 
mit rotem oder blauem Buntpa- 
pier beklebt, beidseitig, da sich an- 
sonsten die Pappscheiben verbie- 
gen. Die Kinder können je nach 
Altersgruppe die Sonne als Reiß- 
arbeit oder kleine Malarbeit dar- 
stellen. Ein breites Geschenkband 
wird zum Schluß durchgezogen, 
damit der Sonnenorden auch um- 
gebunden werden kann. 
Man kann ihn auch aus einem 
kleineren Pappkreis als Anstecker 
anfertigen. Eine Sicherheitsnadel 
wird mit einem winzigen Stoff- 
stückchen, das mit Duosan bestri- 
chen wird, an eine kleine Papp- 
scheibe geklebt. Die kleine Sonne 
wird nur von wenigen Kindern so 
fein gemalt werden können. Hier 
muß ein Erwachsener helfen. 


aid, 
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